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Liebe Mitglieder, liebe Gönnerinnen und Gönner,  
liebe Freundinnen und Freunde der Kunsthalle Bern

Von Herzen Dank an alle, die hohe Anforderungen  
an die  Kunsthalle stellen und sich für zeitgenössische Kunst 

 engagieren. Vorstand, Direktorin und Team freuen sich,  
Ihnen über das 100. Jahr zu berichten und zu erläutern,  

wie wir unsere Mission  verstehen.

BERICHT DES PRÄSIDENTEN
JEAN-CLAUDE NOBILI

Von Künstler*innen errichtet – 
Impulse für die Gegenwart.
Wie verstehen wir unseren 
 Auftrag? 

Fünf Leitgedanken prägen das Wirken  
der Kunsthalle:
– Die Vermittlung zeitgenössischer Kunst 
hoher künstlerischer Qualität von interna-
tionalen und lokalen Künstler*innen
– Die Vernetzung mit bernischen 
 Institutionen
– Die internationale Ausstrahlung 
gemessen insbesondere an Rezensionen
– Impulse von aussen nach Bern holen
– Die wertvollen Archive öffnen und für 
die Zukunft sichern

Leistungsauftrag und Ausrichtung der 
Kunsthalle sind klar festgehalten. 
12 Direktoren haben mit ihrer Wahrneh-
mung von zeitgenössischen Künstler*innen  
und ihrem eigenen Wirken die Kunsthalle  
zu dem gemacht, was sie heute ist.  
Die Direktorin, Valérie Knoll, und der 
Vorstand pflegen den international guten 
Ruf der Institution. Der Mut der Direkto-
rin ist Ausgangspunkt für das Entdecken 
von neuen Ansätzen in der Gegenwart.  
Die Kunsthalle ist ein bestens geeigneter 
Ort für den Austausch von Denk- und 
Gestaltungsströmungen weit über den 
Kunstbereich hinaus. Die Kunsthalle ist 
derjenige Ort in Bern, in dem die 
 zeitgenössische Kunst, als künstlerischer 
Ausdruck der heute stattfindenden 

kulturellen Strömungen innerhalb der 
Gesellschaft, erfahren werden kann. Ein 
Wirken, das dank der Kunsthalle-Direkto-
ren bzw. -Direktorin weit über Berns 
Stadtgrenzen hinaus auf nationaler und 
internationaler Ebene Anerkennung findet.

Von einer Person geführt – 
 V erantwortung wahrnehmen 
Seit 2015 leitet Valérie Knoll, die 13. 
Direktorin seit Gründung unserer 
Institution, das Ausstellungsprogramm, 
die Rahmen- und Vermittlungsveranstal-
tungen, die Herausgabe von Publikationen 
und Editionen sowie das Unternehmen 
Kunsthalle. Sie verfügt wie ihre Vorgänger 
über die volle Freiheit, ihre Vision der 
zeitgenössischen Kunst in der Kunsthalle 
umzusetzen. Sie nutzt diesen Freiraum mit 
Freude und Engagement. Sie wird in ihrem 
Wirken von einem starken Team getragen. 
Wir sind überzeugt, mit Valérie Knoll die 
in vielen Jahren gewachsene lokale, 
regionale, nationale und internationale 
Ausstrahlung der Berner Kunsthalle 
fortzuschreiben. Der Direktorin zur Seite 
steht der motivierte Vorstand. Die Mit- 
glieder stellen der Kunsthalle ihre Fähig- 
keiten und ihr Engagement mit grosser 
Freude zur Verfügung. Die Direktorin 
wird unterstützt vom geschäftsleitenden 
Ausschuss mit dem Präsidenten, der 
Vizepräsidentin, Sabina Lang, und dem 
Kassier, Florian Dombois.

Von der Stadt Bern gefördert – 
Mut 
Der Leistungsvertrag zwischen der Stadt 
Bern und dem Verein Kunsthalle Bern 
betreffend die Betriebsbeiträge 2016–2019 
ist in Kraft. Der Verein bezweckt den 
Betrieb der Kunsthalle mit dem Ziel, der 
Öffentlichkeit die zeitgenössische Kunst in 
ihren verschiedenen Erscheinungsformen 
und Prozessen sowie in ihrer Verbunden-

heit mit anderen Kunstformen zugänglich 
zu machen und die aktive Auseinanderset-
zung mit ihr zu fördern. Die Stadt unter- 
stützt die Leistungen mit einem jährlichen 
Betriebsbeitrag von einer Million Franken. 
Der Verein hat ein ausgeglichenes Rech-
nungsergebnis über die Leistungsperiode 
auszuweisen. Die Jahresrechnung 2017 
schliesst mit einem Überschuss von 30‘993 
Franken. Zwei Drittel der Einnahmen 
leistet die öffentliche Hand, insbesondere 
die Stadt Bern, ein Drittel sind selbst 
erarbeitete Mittel bzw. stammen indirekt 
von Künstler*innen (Fonds Benefiz-Auk-
tion no leftovers). Die Stadt Bern hat für 
ihre Kunsthalle auch für die Zukunft ein 
klares Signal gesetzt. Der 1918 errichtete 
Baurechtsvertrag zwischen der Einwohner-
gemeinde Bern und dem Verein Kunsthalle 
Bern betreffend die Kunsthalle wird nach 
der ersten Verlängerung von 1968 für 
weitere 50 Jahre bis 2068 verlängert werden. 
Dem Verein wird damit das Recht gewährt, 
die Kunsthalle auch in den nächsten 
50 Jahren zu betreiben.

Impulse vermitteln –  
Chance Jubiläum nutzen
Einer der wesentlichen „Rohstoffe“ in 
unserem Lebens- und Wirtschaftsraum 
liegt in der Bildung. Das Angebot der 
Kunsthalle in diesem Bereich fassen wir 
unter dem Begriff „Kunstvermittlung“ 
zusammen. Diese richtet sich an Schü-
ler*innen, Studierende, Lehrpersonen, 
Menschen im Berufsleben oder Senior*in-
nen. Führungen, Gespräche, Performan-
ces, Vorträge und Publikationen sind  
die bewährten Instrumente. Die Vermitt-
lung umfasst weiter spezielle Angebote, 
beispielhaft seien erwähnt: Étude – Veran-
staltungsreihe organisiert von Studieren-
den der Bildenden Kunst und der Kunst-
geschichte; Kunstgeheimnisse – abenteuer- 
liche Entdeckungsreisen für Kinder oder 
Führungen mit Mittagessen für Personen, 
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die Neues entdecken wollen. Die Heraus-
forderungen unserer Zeit, ob in Wirtschaft, 
Politik oder in privaten Angelegenheiten, 
können in einem neuen Licht erscheinen 
durch Offenheit für kreative Lösungen, 
durch Offenheit für Denkansätze aus 
anderen Kompetenzbereichen oder durch 
Offenheit für ungewohnte Fähigkeiten.  
Die Kunsthalle kann mehrdimensionales 
Denken fördern und damit neue Lösungs-
wege aufzeigen im Kontakt von offenen 
Menschen mit Künstler*innen und Kunst- 
vermittelnden. Das Jubiläum 2018 –  
100 Jahre Kunsthalle Bern – bietet dafür 
Gelegenheit und Aufmerksamkeit. 

Schätze – heben, zeigen und 
konservieren 
Die Zeitzeugen aus 100 Jahren Ausstel-
lungstätigkeit sind lediglich partiell 
zugänglich. Die Kunsthalle verfügt über 
ein ausserordentliches Archiv, welches die 
Geschichte des Hauses und seiner Ausstel-
lungen dokumentiert. Die archivierten 
Dokumente sind Zeugnisse der internatio-
nalen Kunstgeschichte, die an diesem Ort 
mitgeschrieben wurde und laufend wird. 
Die realisierten Archiv-Ausstellungen, 
zum zweiten Mal kuratiert von Nicolas 
Brulhart, vermitteln Einblicke und wecken 
Lust auf mehr. Der Vorstand hat 2014 ein 
Projekt initiiert und erste Mittel gespro-
chen zur Sicherung, Inventarisierung und 
Digitalisierung des Archivs. Die Realisa-
tion des Projekts übersteigt die finanziellen 
Möglichkeiten der Kunsthalle. Wir dürfen 
auf bedeutende externe Mittel zählen. 

Von Freundinnen und Freunden 
getragen – Dank
Die Kunsthalle Bern lebt dank dem 
kreativen Engagement von Valérie Knoll 
und ihrem Team. Ihr Zusammenwirken 
verdient Respekt und Anerkennung. Mein 
Dank geht ebenso an die Mitglieder des 

Vorstandes für das konstruktive Mitden-
ken und -schaffen. Wir alle wissen,  
dass die Stadt Bern, vertreten durch den 
Stadtrat und den Gemeinderat, ihre 
Kunsthalle will und dies mit bedeutenden 
jährlichen Mitteln dokumentiert. Nament-
lich erwähne ich sehr gerne den Stadtpräsi-
denten Alec von Graffenried und Veronica 
Schaller, die Leiterin von Kultur Stadt 
Bern im Präsidialamt. Wir danken ihnen 
und freuen uns, für die Stadt Bern wirken 
zu können.

Durch die Unterstützung der Burgerge-
meinde, der Berner Kunstgesellschaft und 
des Berner Kunstfonds und dessen 
Mitgliedern wurden viele Projekte erst 
möglich. Wir danken für ihre Partner-
schaft.

Dem Vorstand und allen Stiftern der 
Stiftung Kunsthalle Bern unter ihrem 
Präsidenten Jobst Wagner danken wir für 
die offene und konstruktive Zusammenar-
beit. Dank ihrem Engagement ist es 
möglich, eine Auswahl der in den Ausstel-
lungen unseres Hauses präsentierten 
Werke in Bern zu behalten.

Ihnen Allen, verehrte Mitglieder, danke 
ich im Namen des Vorstandes, unserer 
Direktorin und aller Mitarbeitenden für 
Ihr Interesse und Ihre Unterstützung. Sie 
geben uns den Rückhalt und die Kraft für 
unser Engagement, die so ungewöhnliche 
Geschichte unserer Kunsthalle weiterzu-
führen.

BERICHT DER DIREKTORIN 
VALÉRIE KNOLL

Liebe Mitglieder der Kunsthalle Bern, liebe Gönnerinnen  
und Gönner, Freundinnen und Freunde

Seit 2015 fanden in der Kunsthalle Bern eine Reihe von 
Ausstellungen statt, in denen wir zeitgenössische malerische 

Praxen  vorstellten. 2017 ergänzten wir diese programmatische 
Konzentration um  Arbeitsweisen, die Malerei als erweitertes 

künstlerisches Handlungsfeld verstehen.

Das Jahr begann mit einem Höhepunkt 
der zeitgenössischen Malerei, der Ausstel-
lung The Living Wedge von Michael 
Krebber. Es handelte sich um eine Zusam - 
menarbeit mit dem Museum Serralves,  
Porto (dort kuratiert von João Ribas), wo 
die Ausstellung im Herbst 2016 eröffnete, 
um dann in veränderter Form in der 
Kunsthalle gezeigt zu werden. Michael 
Krebber gilt im Kunstfeld als Maler-Maler 
und Künstler-Künstler. Krebber beschäf-
tigt sich in seinen Bildern mit Bedingthei-
ten und Möglichkeiten der Malerei und 
mit der Zuschreibung, ein Maler/eine 
Malerin zu sein. Seine Bilder sind dabei 
voller Poesie und Witz. Krebber vermag  
immer wieder zu überraschen. Charakte-
ristisch sind seine künstlerische Wandel-
barkeit und das Zögern als künstlerische 
Bewegung. Wechselnde Generationen  
von Künstler*innen arbeiten sich seit 
Jahrzehnten an der Haltung und am Werk 
von Krebber ab. Das Echo und die Dis- 
kussionen rund um die Berner Ausstellung 
waren entsprechend gross. Zahlreiche 
Künstler*innen statteten der Ausstellung 
mehrere Besuche ab, denn sie zeigte zum 
ersten Mal in der Schweiz eine Übersicht 

Krebbers mannigfaltigen Schaffens seit 
den 1980er Jahren und ermöglichte mit 
ihrer Auswahl und überraschenden 
Hängung nicht nur eine einmalige Gelegen- 
heit, das Werk zu diskutieren, sondern  
bot auch verblüffende Blickweisen an.

Malerei spielt auch bei der  österreichischen 
Künstlerin Verena Dengler eine Rolle, 
doch sich zu beschränken liegt nicht im 
Interesse der Jackie of All Trades. Denglers 
Ausdrucksweisen sind offen und breit 
angelegt, ihre Anliegen benötigen immer 
wieder die räumliche Dimension. In ihrer 
Ausstellung Jacky of All Trades & Her 
Radical Chic Academy mit (((HC Playner)))  
zeigte sie eigens für die Ausstellung 
entwickelte Arbeiten und inszenierte 
gleichzeitig Werke der österreichischen 
Künstlerin HC Playner, einem Mitglied 
der feministischen Wiener Burschenschaft 
Hysteria, in der auch Dengler aktives 
Mitglied ist. Verena Denglers Schaffen 
fusst auf Techniken der Bricolage (die 
Handelnde verwendet zur Verfügung 
stehende Ressourcen statt sich speziell für 
eine Sache entworfene Mittel zu beschaf-
fen), des détournement (die Verwendung 
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ideologischer Ausdrucksformen gegen sich 
selbst) und der politischen Satire. In Bern 
zeigte Dengler satirisch-humorvolle 
Inszenierungen von patriachalen Symbo-
lismen und Codes. In ihren künstlerischen 
Umwertungen dieser Codes verband  
sie Fragen nach Erwartungen an weibliche 
Künstlerinnen, Ansprüche an politische 
Kunst und ihre Haltung gegen rechtskon-
servativen Populismus. 

Begab man sich ins Untergeschoss, 
erwarteten einen die stillen, geheimnisvol-
len Malereien von Jill Mulleady. Neben 
einer Auswahl von Bildern der letzten drei 
Jahre zeigten wir eigens für ihre Ausstel-
lung Angst vor Angst entstandene Male-
reien. Die Ausstellungen von Dengler und 
Mulleady verband eine Atmosphäre, die 
man auch als ein Zeitgefühl beschreiben 
kann. Die Künstlerin Lili Renaud-Dewar 
schreibt in einem Essay über Dengler, dass 
ihre humorvolle Arbeit von Konflikt, 
Instabilität und Krise handelt, so deprimie - 
rend das klingen würde. Diese Beschrei-
bung trifft auch auf die Bilder von 
Mulleady zu, deren kafkaeske Bildwelten 
zwischen Nachtwelt, politischer Bühne 
und Haushalt eine Atmosphäre des 
Unbehagens wiedergeben. 

Eine weitere Kooperation in diesem Jahr 
war die Ausstellung Sie sagen, wo Rauch 
ist, ist auch Feuer, die in Zusammenarbeit 
mit dem Kunsthaus Glarus (Direktorin 
Judith Welter) entstand. Der Titel bezieht 
sich auf die Redensart „Wo Rauch ist, ist 
auch Feuer“, die besagt, Gerüchte hätten 
einen wahren Kern, und auf eine Erweite-
rung dieses Sprichworts durch die in der 
Doppel-Ausstellung vertretene amerikani-
sche Künstlerin Lutz Bacher zu „They  
Say Where There’s Smoke, There’s Fire“, 
die den Spruch selbst zu einem Gerücht 
werden lässt. In dieser Ausstellung 
verbanden wir zwei Interessen am Gerücht 
als informeller Form der Kommunikation 
in der Kunst: Zum einen die Verschleie-

rung und Vervielfachung der künstleri-
schen Identität, wie sie Marcel Duchamp 
mit seinen Pseudonymen „R. Mutt“ und 
„Rrose Selavy“ Anfang des 20. Jahrhun-
derts eingeführt hatte und die immer auch 
das Gerücht beabsichtigen. Untrennbar 
verbunden mit diesem an die Persona 
geknüpften Phänomen standen in  
der Ausstellung Kunstwerke im Zentrum,  
die durch ein gerüchte-artiges (über sie) 
Sprechen ihre Kraft und Wirkung ent- 
wickeln. Manche Kunstwerke rufen, wenn 
auch nicht immer ausdrücklich, dazu auf, 
Gerüchte entstehen zu lassen, die womög-
lich Teil des Werkes werden. In der 
Doppel-Ausstellung in Bern und Glarus 
interessierten wir uns dafür, wie in der 
zeitgenössischen Kunst neben historischen 
Positionen auch Künstler*innen einer 
jüngeren Generation mit spielerischen 
Formen das eigene künstlerische Ich 
finden, im Sinne des Werktitels Get Rid of 
Yourself (2003) des Kollektivs Bernadette 
Corporation, die in der Ausstellung 
vertreten waren. 

Parallel zu dieser Ausstellung präsen-
tierten wir im Untergeschoss die Schau 
Section Littéraire, die gemeinsam mit 
Geraldine Tedder kuratiert wurde. Die 
Ausstellung versammelte Werke von 
Künstler*innen, die das Schreiben und die 
bildliche Darstellung als gleichwertige, 
sich gegenseitig bereichernde oder gar 
bedingende Praxen begreifen. Obgleich 
kein neues Phänomen, lässt sich seit 
einigen Jahren ein verstärktes Öffentlich-
werden dieser Künstlertexte feststellen.

Im Oktober zeigten wir Arbeiten von 
Stefan Burger, der für seine Berner Einzel- 
ausstellung eine beindruckende, auf die 
Architektur bezogene mehrteilige Wand- 
Intervention konzipierte. Sie bildete den 
Rahmen für seine mittel- bis grossformati-
gen analogen Fotografien und Foto-
gramme, die eigens für die Kunsthalle 
entstanden sind. Burger beschäftigte sich 

im digitalen Zeitalter mit den Möglichkei-
ten des analogen Bildes, dessen Oberflä-
chen sich beim Entstehungsprozess der 
Kontrolle des Autors und der Instrumente 
entziehen. Entstanden sind Pflanzen-  
und Objektbilder, denen ein feinsinniger 
Zauber und zuweilen eine erstaunliche 
Tiefe anhaftet. Der Kunstkritiker Jörg 
Scheller schrieb in der Kunstzeitschrift 
Camera Austria dazu: „Es geht um eine 
Sensibilität für die Ereignishaftigkeit 
visueller Atmosphären.“ In der präzisen 
Ausstellung wurde eine bislang unbekannte, 
überraschend stille Seite von Stefan Burgers 
Schaffen gezeigt, die verblüffte und 
berührte. 

Dieses erneut ereignisreiche Jahr, in dem 
zahlreiche Veranstaltungen und Vermitt-
lungsprogramme stattfanden und mehrere 
Publikationen erschienen sind,  beschlossen 
wir mit der alljährlichen Cantonale Berne 
Jura 2017, die gemeinsam mit Geraldine 
Tedder (Kuratorische Assistenz, Kunst-
halle Bern) und Arthur Fink (freier Kurator,  
Zürich) juriert und kuratiert wurde. 

Seit 2015 präsentierten wir gleichzeitig 
im Untergeschoss eine Ausstellung zu 
unserem Archiv: Local Dreams, kuratiert 
von Nicolas Brulhart. Er beschäftigte sich 
mit historischen Überlappungen der Kunst- 
halle Bern zu verwandten Feldern wie dem 
Grafikdesign oder dem Kunsthandwerk.

Ihnen, liebe Mitglieder, Gönnerinnen  
und Gönner, Freundinnen und Freunde, 
möchte ich meinen grossen Dank für Ihr 
Interesse, Ihre Neugierde, Ihre Aufge-
schlossenheit, Ihre Unterstützung und  
die vielen guten Gespräche im letzten Jahr 
aussprechen. Ich hoffe, dass Sie unser 
Programm weiterhin verfolgen und 
begleiten und freue mich, Sie im aktuellen 
Jubiläumsjahr begrüssen zu dürfen.

Ich möchte der Stadt Bern für ihre Unter- 
stützung meinen grossen Dank ausspre-
chen wie auch allen Stiftungen, die uns  
in diesem Jahr die Mittel gegeben haben, 
um die geplanten Ausstellungen und 
anderen Vorhaben so erfolgreich umsetzen 
zu können. 

Mein besonderer Dank für die gute 
Zusammenarbeit gilt weiter dem gesamten 
Team sowie dem Vorstand der Kunsthalle 
Bern. 



8 9

Michael Krebber 
THE LIVING WEDGE

18. Februar – 30. April 2017 

Die Ausstellung entstand in Zusammen arbeit mit dem  
Museu de Arte  Contemporânea de Serralves, Porto.

Michael Krebber, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Michael Krebber (*1954 in Köln, lebt 
in New York) führte viele Jahre ein 

Doppelleben als Gerücht. Er leistete 
diesem Schillern Vorschub, indem er wenig 
bis gar nichts von sich zeigte. Ab einem 
bestimmten Moment zeigte der Maler ein 
bisschen mehr, doch ging es dabei um die 
Frage, wie viel Künstler*innen zeigen 
sollen. Den Schauplatz dieser kritischen 
Inszenierung seiner Selbst als Akteur der 
Kunst bildete das Köln der 1990er Jahre. 

Durch dieses Vorspiel liess sich Michael 
Krebbers Tun lange Zeit kaum von dem 
trennen, was über ihn gesagt, behauptet 
und spekuliert wurde. Für viele junge 
Künstler*innen in Europa und den USA 
stellt Krebber eine kaum zu unterschät-
zende Projektionsfläche dar. Einem breiten 
Publikum nur bedingt bekannt, werden 
kunstintern viele der Züge des sich immer 
wieder häutenden MK verhandelt.  
Man arbeitet sich an ihm regelrecht ab.

Die in Zusammenarbeit mit dem Serralves 
Museum of Contemporary Art, Porto, 
organisierte Ausstellung The Living Wedge 
zeigt nun erstmals in der Schweiz eine 
umfassende Auswahl von Werken des 
Künstlers seit den 1980er Jahren. Die 
Ausstellung bildet damit einen Höhepunkt 
in der Programmlinie der Kunsthalle 
Bern, welche die Bedeutung der Malerei 
für die Gegenwart und Zukunft der Kunst 
zur Diskussion stellt. 

Das in seinem Reichtum entfaltete Gerücht  
Krebber überrascht gegenüber vielem,  
was von ihm behauptet wurde. Über Herrn 
Krebber wird oft gesagt, bei dem, was er 
täte, handle es sich um Malerei über 
Malerei. Die Ausstellung erweitert diese 
Festschreibung in verschiedene Fluchtli-
nien. Fraglos spielt das Nachdenken über 
Rahmen, Räume und Grenzen, aber auch 
über die Beziehungen des gemalten Bildes, 
innerhalb dieses und zu anderen Bildern, 
eine wesentliche Rolle. Grenzen erscheinen 
weich und deuten eher Übergänge an, eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, wie sich ein 
Künstler zu seiner Umgebung verhalten 
kann, werden vorstellbar. Krebbers Um- 
gebung bildet das System Kunst, das Reale 
bricht in diese Ordnung immer wieder ein. 
Der Einbruch des Lebens bleibt nicht 
formlos, er bohrt sich wie ein feiner Stachel 
ins Fleisch. Der Vorgang wirkt auf eine 
seltsame Art undramatisch, es wird 
niemand verletzt, so, als käme ein raffi- 
nierter Trick zur Wirkung. Eine gewisse  
Kühle liegt über der profanen Magie dieser 
Arbeiten. Als Betrachter*in fühlt man  
sich manchmal ein wenig über den Tisch 
gezogen. Man ist verblüfft, wie aus fast gar 
nichts ganz viel gezaubert wird und den 
Blick fesselt. Anders formuliert: die Bilder 
balancieren auf dem Grat zwischen einer 
Vielzahl an Möglichkeiten und dem Punkt, 
an dem es nur so und nicht anders geht. 
Auf dieser schmalen Linie agiert The Living 
Wedge (Der lebende Keil). Die Bewegung 

des Keils wird von den Umständen bedingt. 
Krebber denkt das gesamte Reglement der 
Kunst stets mit. Ein Bild, eine Ausstellung, 
eine Publikation entstehen innerhalb  
des Regelwerks der Kunst.

Zugleich gibt sich Krebber die Regeln 
selbst, indem er die gegebenen Konventio-
nen höchst eigensinnig übererfüllt, aber 
auch umdeutet. Bei dem, was sich dann als 
verschobene Version zeigt, handelt es sich 
um bewegliche Regeln. Plötzlich gilt eine 
andere Regel und dann muss wieder eine 
andere Regel gelten, weil es nicht ohne 
Regeln geht. 

Michael Krebber bedient nicht, lässt sich 
nicht festlegen, agiert dosiert und bleibt 
unberechenbar; seine Mittel, seine Striche 
und Flecken sind oft spärlich und grosszü-
gig zugleich. Ein Gespaltener zwischen 
Haushaltung und Verschwendung. Es 
gelingt ihm, mit dem geringsten Aufwand 
ein Maximum zu erreichen, ohne dass sich 
sagen liesse, welchem Zweck diese Ge- 
schäftstüchtigkeit dient. Vielleicht dem, dass 
hier jemand mit höchstem Einsatz auf den 
Aufschub des Unbekannten pokert und  
so die Möglichkeit eines offenen Endes in 
der Schwebe hält? 

Für seine künstlerischen Bewegungen wird 
immer wieder das Wort „zögern“ gewählt. 
Etwas wird hinausgezögert, flimmert im 
Vorläufigen und Unbestimmten, damit sich 
ein Raum der Erwartung entfalten kann. 
Vielleicht liegt der Grund für dieses Agieren 
aber auch in der selbstbezüglichen Lust, 
immer wieder von sich selbst überrascht  
zu werden, in jedem Fall dient es zur 
Wahrung eines der größten Potentiale der 
Kunst: dem Ausgang einer Bewegung, 
welche sich nicht absehen lässt, einer Suche, 
die nicht weiss, wo sie ankommen wird.

AUSSTELLUNGEN
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Michael Krebber, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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Michael Krebber, MK/M 2015/10, 2015, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier

Veranstaltungen

Vortrag von Oswald Wiener (Schriftsteller, Kapfenstein, Österreich)
In Zusammenarbeit mit dem Robert Walser-Zentrum, Bern, 

21. April 2017

Vortrag von Oswald Wiener, Kunsthalle Bern, 2017
Foto: Anna Nydegger
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Frankfurter Allgemeine Zeitung, Feuilleton, 4.3.2017
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Spike 51, 2017
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Flash Art 98, Mai 2017 Kunstbulletin, April 2017
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Verena Dengler 
JACKIE OF ALL TRADES & HER RADICAL CHIC 

ACADEMY MIT (((HC PLAYNER)))

20. Mai – 23. Juli 2017

HC Playner, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

„Jackie of All Trades“ lässt sich frei  
mit „Hanna Dampf in allen Gassen“ 

übersetzen. Hanna hat Hans die Behaup-
tung weggenommen, er könne einfach 
alles. Die Jackie aller Geschäftszweige 
heisst Verena Dengler (*1981 in Wien, lebt 
in Wien). Sie weiss, wie wenig zukunfts-
weisend und äusserst unpolitisch es wäre, 
im anbrechenden Matriarchat patriarchale 
Vorstellungen von Können weiterzustricken. 
Aber was soll man tun, wenn man einfach 
alles kann? 

Als frau dem Denken poststrukturalisti-
scher Theoretiker noch Bedeutung beimass 
und sich am Psychoanalytiker Jacques 

Lacan abarbeitete, hätte frau vielleicht  
von „Dekonstruktion“ gesprochen. Dengler  
tut das aber nicht. Sie hält sich lieber an 
den auf das Seelenleben spezialisierten 
Sigmund Freud und seinen Begriff von der 
Frau, die sich anmasst, (zu) viel zu wollen –  
und versteckt ihre Allmachtsfantasien 
hinter der Maske einer Universal-Dilettan-
tin, die sie aufspaltet und immer weiter 
verzweigt. 

Denglers Werke und Anti-Werke sind 
aneignungsfreudige und anspielungsreiche 
Bricolagen, die sie aus Malereien, Zeich-
nungen, Skulpturen, Texten, selbst erzeug-
ten, erstandenen und gefundenen Objekten 

im Raum arrangiert. Dengler bedient sich 
der Bricolage im weitesten Sinne, denn viele 
ihrer Arbeiten entspringen dem Interesse 
an Kreisläufen kultureller Erzeugnisse,  
an den Übergängen von Massengeschmack 
und Hochkultur und der Verwandlungsfä-
higkeit ästhetischer Symbole. 

Ihre Ausstellung in der Kunsthalle Bern 
steht unter dem Begriff des „Radical 
Chic“. Diesen Ausdruck prägte der 
US-amerikanische Schriftsteller Tom 
Wolfe im Jahr 1970 in seinem gleichnami-
gen Essay, in dem er kommentierte, wie 
reiche Bildungsbürger*innen die radikal-
politische Black Panther Party unterstütz-
ten, allein aus dem Grund, weil es modisch 
war. Der Begriff hat seither einige Wand-
lungen durchlebt, bezeichnet aber nach  
wie vor ineinandergreifende Spielarten von 
Mode, Kunst, Lifestyle und politischem 
Radikalismus. 

Verena Dengler beleuchtet diese Be- 
griffsverhältnisse, nicht um sie zu klären, 
sondern um sie humorvoll zu verhandeln. 
Zugleich hat sie im Bewusstsein, wie 
problematisch der Anspruch an die Kunst 
ist, politisch wirksam sein zu müssen, auch 
und gerade in einer Zeit, in der ständige 
Reaktion auf aktuelle Ereignisse gefordert 
wird. Moden und ihr Spiel mit dem Schein 
wiederum gelten, so Denglers Befund, als 
labil und oberflächlich: Für seriöse 
Menschen und ernstzunehmende Kunst 
gehört es nicht zum guten Ton, modisch zu 
sein. Solch bürgerlich-konventionelle 
Vorstellungen von Bewahrung und Erhalt 
fordern Verena Dengler heraus und 
bereiten ihr Vergnügen, ohne dass es ihren 
Arbeiten dadurch an hintergründigem 
Ernst mangelte. 

Ihre Radical Chic Akademie, an der sie  
an der Kunsthochschule in Genf Stu- 
dent*innen „drillte“ und aus der auch ein 
Film entstand, installiert einen Nonsense, 
der Sinnerwartungen unerfüllt lässt. 

Als Mitglied der Burschenschaft Hysteria 
in Wien verkündete sie dagegen das 
uneingeschränkte Matriarchat. Verena 
Dengler hat die Künstlerin HC Playner, 
ebenfalls Mitglied der Burschenschaft, 
eingeladen, im Hauptraum der Kunsthalle 
Bern auszustellen. Hysteria, mit dem 
Wappensymbol einer Hyäne, mimikriert 
Symbole rechtsradikaler nationalistisch 
geprägter Burschenschaften. Wie Hysteria 
betreibt Verena Dengler häufig eine  
Art „détournement“, d.h. die Zweckent-
fremdung und Umwertung von Codes und 
Symbolen, um diese gegen etwas zu 
verwenden. 

Hinter vielen von Denglers Masken des 
Unernstes verbirgt sich mehr: künstlerische  
Ambitionen von Rechtsextremist*innen  
in Österreich, männliche Sexismen, 
„Regretting Motherhood“ – Reue der 
Mutterschaft, Denglers Familienverhält-
nisse. Im Subtext solcher Themen reflek- 
tiert sie ihre Rolle als Künstlerin im 
Fahrwasser der „Contemporary Art“ und 
der gesellschaftlichen Erwartungen an  
die Kunst. Dengler untererfüllt die un- 
geschriebenen Vereinbarungen des guten 
Geschmacks und des angemessenen Tons 
im Sinne des ästhetisch Vorbildhaften und 
Originalen. Sie ist dabei nicht an der 
polemischen Vorführung von Nobilitie-
rungsprozessen interessiert, im Vorder-
grund steht vielmehr ihre Lust an Gesten 
der Überzeichnung bis hin zur Satire. 

Dengler stellt mit ihren Zumutungen 
ständig infrage, was als guter Ton gilt, 
etwa wenn sie private Angelegenheiten in 
ihre künstlerische Arbeit einfliessen lässt. 
Doch zugleich bewahren diese Zumutun-
gen Distanz, durch Humor und durch ein 
immerwährendes Spiel mit Alter Egos und 
fiktiven Figuren.
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Verena Dengler, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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HC Playner, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier

Veranstaltungen

—Lesung von Stefanie Sargnagel (Autorin, Wien), 
21. Mai 2017

—Vortrag von Christina von Braun  
(Kulturtheoretikerin, Autorin und Filmemacherin, Berlin), 

14. Juni 2017
—Sommerfest, Musik von Mah’mood (Constell’,  

Bongo Joe) + WTF (R2L, Bongo Joe), 
16. Juni 2017

Lesung von Stefanie Sargnagel, Kunsthalle Bern, 2017. 
Foto: Christoph Schneeberger



26 27

PRESSE

Texte zur Kunst, Nr. 108 / Dezember 2017
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frieze, September 2017 Der Bund, 20.5.2017
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Jill Mulleady 
ANGST VOR ANGST

20. Mai – 23. Juli 2017

Jill Mulleady, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Der Titel, den Jill Mulleady (*1980,  
lebt in Los Angeles), Künstlerin mit 

argentinisch-schweizerischen Wurzeln, für 
ihre Ausstellung gewählt hat, greift so- 
gleich die Atmosphäre auf, die ihren 
Kompositionen zu Grunde liegt. Das 
deutsche Wort „Angst“ wurde im 19. Jahr-
hundert in die englische Sprache einge-
meindet, man spricht auch von „German 
Angst“. Damit verbunden ist bei Jill 
Mulleady der Film Angst vor der Angst 
(1975) von Rainer Werner Fassbinder. Im 
Film erleidet die Figur Margot diffuse 
Angstattacken und wird von ihrer 
Umgebung als geisteskrank verurteilt. 
Fassbinder ging es jedoch darum, einen 

„normalen“ menschlichen Zustand zu 
zeigen, das Sich im eigenen Leben fremd 
Fühlen. Die im Film dominante Stimmung 
der Beklommenheit kommt auch in Jill 
Mulleadys Bildern zum Ausdruck. Sie 
entsteht durch den kühlen Charakter ihrer 
Malereien. Wir blicken auf stille Akte, 
ganz so als hätte man den Ton in einem 
Film ausgeschaltet. Ihre Figuren lässt sie 
in Bewegungen einfrieren, ähnlich einem 
„Tableau vivant“, das wieder in Malerei 
rückübertragen wird. Die starren Physiog-
nomien und auch andere Formen in 
Mulleadys Bildern wirken wie nach einem 
Schema gemalt, selbst wenn Individualität 
erkennbar wird. Und obwohl ihre Figuren 

interagieren, machen sie einen isolierten 
Eindruck. Um die in den Bildern angedeu-
teten Erzählungen geht es dabei kaum, 
obgleich den Betrachtenden natürlich 
dennoch etwas erzählt wird. In den 
hochgradig künstlichen Stimmungsräumen 
wird vielmehr anhand malerischer Mittel 
eine Annäherung an Ängste und Sehn-
süchte versucht. Die Szenen bilden dabei 
den äusseren Rahmen, innerhalb derer sich 
die Leidenschaften ausdehnen. Oft sind es 
nächtliche oder häusliche Welten, in denen 
sich Sehnsüchte entlang der Gesetze von 
Alltag und Nacht entladen. 

Was sind diese Sehnsüchte und Ängste?  
Es sind Ansprüche an das Leben, die sich 
oft so schwer fassen lassen, sie liegen 
vielmehr in der Luft und legen sich als 
schwerer Film über die eigene Haut. Bei 
Fassbinder flüchtet sich Margot vor ihren 
unscharfen Ängsten in Valium, Alkohol, 
eine Affäre, ins Musikhören; und noch 
während sie flüchtet, gibt sie sich den 
Dingen fallend hin. Dabei ensteht ein 
spezifisches Zeitgefühl, eine Nachkriegs- 
Deutschlandkulisse: die Hausfrau im 
Korsett einer familiär-patriarchalen 
Umgebung, auf einem stereotypen Grat  
von Anpassung und Hysterie. Heute wirkt 
dies wie ein etwas zu offensichtliches 
Klischee, ist aber dennoch kein Mythos.  
In Mulleadys Kompositionen befinden wir 
uns in einer schwer zu fassenden Zeitlich-
keit, die Idee von Dekadenz in einer 
„Demimonde“ scheint in manchen Bildern 
auf, dann wieder Allegorien einer häusli-
chen Fatigue, alles inmitten einer artifiziel-
len Atmosphäre von Realismus, Traum 
und Imagination.

In ihrem Malstil greift Mulleady immer 
wieder auf künstlerische Ausdrucksweisen 
vergangener Epochen zurück. Es lassen 
sich Anleihen an Edouard Manet (1832–83)  
oder an den starren Ausdruck der Figuren 
und Skulpturen eines Pierre Klossowski 

(1905–2001) ausmachen. Im Vordergrund 
steht die Suche nach einem bestimmten 
Ton, vergleichbar der Suche beim Schreiben 
eines Textes, dessen Stil sich auch erst 
durch das Lesen von Texten anderer 
ausbilden kann. Wie bei  Klossowski sind 
auch Mulleadys Bilder in gewisser Weise 
altmodisch, scheinbar unbeeindruckt von 
der Gegenwartskunst; man sieht den 
Werken nicht sogleich an, wann sie gemalt 
wurden, sie erscheinen unzeitgemäss und 
bewegen sich gegenläufig zur aktuellen 
Forderung von Reaktion auf Dringlichkei-
ten. Es handelt sich nicht um eine Kunst 
der Reflexe und doch deuten sich unauf-
dringlich Beziehungen zum Jetzt an, wenn 
etwa auf gegenwärtige gesellschaftliche 
Stimmungen Bezug genommen wird. 

Jill Mulleadys Ausstellung setzt das 
Programm der Kunsthalle Bern fort, das 
sich mit den gegenwärtigen Möglichkeiten 
und Erscheinungsformen der zeitgenössi-
schen Malerei und deren mannigfaltigen 
Fluchtlinien in die Zukunft beschäftigt. 

Veranstaltungen

Sommerfest, Musik von 
Mah’mood (Constell’, Bongo 

Joe) + WTF (R2L, Bongo Joe), 
16. Juni 2017 
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Jill Mulleady, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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SIE SAGEN, WO RAUCH IST,  
IST AUCH FEUER 

12. August – 1. Oktober 2017

Eine Zusammenarbeit zwischen der Kunsthalle Bern  
und dem Kunsthaus Glarus

Gerüchte schillern, verführen und sind 
in ihren Wirkungen schwer berechen-

bar. Als informelle Erzählungen stören sie 
gängige Begriffe von Wahrheit und Moral. 
Dass sich ihre Mechanismen analysieren 
lassen, tut ihrer anziehenden und geheim-
nisvollen Energie meist kaum Abbruch. 
Gerüchte schaffen durch ihr Spiel mit  
der Erfindung Nähe und Übereinkünfte. 
Sie setzen die Fantasie in Gang und regen 
spekulatives Denken an. Lässt man sich auf 
sie ein, wird ungesichertes Terrain beschrit-
ten. Was die Neugierde und manchmal die 
Sensationslust nährt, kann kippen und eine 
andere Dynamik annehmen. Der Ruf ist 
ruiniert oder die aufregende Erzählung  
löst sich in manchmal banale Erkenntnis 
auf, das Lauffeuer erlischt, höchstens bleibt 
Rauch. Trotzdem hinterlassen Gerüchte 
Spuren, manche bleiben über lange Zeit 
lebendig, werden zu Legenden. 

In der Kunst werden Gerüchte über 
Künstler*innen, deren Identität und Leben 
gestreut. Manchmal werden Erzählungen 
über (soziale) Kontexte oder die Künst-
ler*in-Persona gewichtiger als die Werke 
an sich und „Gossip“, Werk und Künst-
ler*in bedingen sich gegenseitig. Eine Spur 
von Gerücht haftet auch Kunstwerken an, 
deren Sinngehalt nicht eindeutig entschlüs-
selt werden will. Nie kann man sich sicher 
sein, ob das Gesehene oder Gehörte und 
was man selbst dazu denkt „wahr“ oder 
„richtig“ ist, und man jongliert mit den 
laufenden Vermutungen und Behauptun-
gen. Wird das „offene Kunstwerk“ mit 
seinen Leerstellen an sich von einem 
Sprechen begleitet, das gewissen Struktu-
ren des Gerüchts nahekommt? Gerücht 
und Kunstwerk fussen auf subjektiv 
geprägten Ideen und Glaubensvorstellun-
gen und gehen mit dem Verlangen nach 
gemeinschaftlichen Diskussionsprozessen 
einher, welche diese ungesicherten 
Behauptungen der Künstler*innen, des 
Kunstwerks, des Gerüchts kommentieren. 

Die Ausstellung Sie sagen, wo Rauch ist,  
ist auch Feuer bringt Künstler*innen zusam- 
men, deren Werke und/oder Fiktionalisie-
rung der eigenen Autorschaft Erzählungen 
hervorrufen, die von Gerüchten begleitet 
sind oder sich um solche drehen. Die 
Schau lässt ein eigenes Narrativ entstehen, 
das sich zwischen den beiden Ausstellungs-
orten entfaltet und immer nur fragmenta-
risch erfahrbar ist. 

Im Kunsthaus Glarus konzentriert sich  
die Ausstellung auf Kunstwerke, die durch 
ein gerüchte-artiges (über sie) Sprechen 
ihre Kraft und Wirkung entwickeln. Wenn 
auch nicht immer ausdrücklich, rufen 
manche Kunstwerke dazu auf, Gerüchte 
entstehen zu lassen, die womöglich Teil des 
Werkes werden. Andere Künstler*innen 
spekulieren mit ihren Werken in die 
Zukunft oder interessieren sich für die 
geschichtsschreibende Macht des Gerüchts.  
Manche Kunstwerke verweisen auf 
Visionen oder Magisches, erzählen von 
nicht-identifizierbaren Orten oder Perso-
nen, geben vor, etwas zu sein, das wir nicht 
unbedingt erkennen. Gezeigt werden  
auch Werke, die Gerüchte weitergeben. 
Gerüchte oder Gossip können Privates 
und Öffentliches verbinden, sie manipu-
lieren, haben eine psychologische Wirkung. 
Sie sind sozialer Kitt und Motor der 
Kunstwelt, einer Gemeinschaft, die nach 
eigenen Regeln funktioniert. 

In der Kunsthalle Bern stehen Künst-
ler*innen im Vordergrund, die ihre autor- 
schaftliche Identität hinter Pseudonymen 
und Alter Egos verschleiern. Es versammeln 
sich Doppelgänger, fiktionale Künstler*in-
nenpersonas und ähnliche Auswüchse  
der Sehnsucht, ein/e andere/r zu werden. 
Maskierungen der eigenen Identität 
inszenieren den Reiz, dahinter zu blicken, 
das Geheimnis zu lüften. Diese teils histo-
rischen Positionen sind Umgangsformen 
mit dem Gerücht, akrobatische Übungen 

castillo/corrales, Notorious (Christian Leigh), 2011 / 2014, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht 
Foto: Gunnar Meier

Mit Werken von Lutz Bacher, Bernadette Corporation, 
Vern Blosum, Kim Seob Boninsegni, Daniel Bosser, Claire Burrus, 
Bonnie Camplin, Ulises Carrión, castillo/corrales, Henry Codax, 

Verena Dengler, John Dogg, Trenton Duerksen, Bernd Fischerauer/
Wolfgang Bauer, Guerrilla Girls, Nancy Halt, Thomas Julier, 

Tom Kummer, Danny McDonald, Gianni Motti, Puppies Puppies, 
Rrose Sélavy, Reena Spaulings, St. Bernard, Ramaya Tegegne, 

Philippe Thomas, Werner von Delmont und Seyoung Yoon

Kuratiert von Valérie Knoll und Judith Welter
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mit der Wahrheit, die in einer aktuell oft 
als „postfaktisch“ bezeichneten Gegenwart 
wie Vorläufer einer heutigen Normalität 
wirken, in der die Gestaltung der eigenen 
Identität Teil der allgemeinen Selbstopti-
mierung geworden ist. Der Auftritt des 
Selbst wird fiktional ausgeschmückt und 
die Biografie frisiert, um den gesellschaftli-
chen Ansprüchen gerecht zu werden. Die 
fiktive Gestalt, als die man sich erfindet, 
muss aber identifizierbar bleiben. Sie soll 
wiedererkennbar und auf eine tatsächliche 
Person zurückführbar sein. Auch Künst-
ler*innen stehen in dem Konflikt, sich 
selbst als Marke zu bewerben, ihren Wert 
durch Wiederkennbarkeit steigern zu 
müssen. Mit diesem Konflikt wird unter- 
schiedlich umgegangen. Im gleichen 

Moment bietet das künstlerische Spiel  
mit Masken die Möglichkeit, das eigene 
Ich zum Verschwinden zu bringen oder 
viele zu werden. Auch dieser Widerspruch 
wird vielfältig bearbeitet. Auf Instagram 
verbergen sich Künstler*innen heute hinter 
Namen wie Darkmaerchen, Cracknpain 
oder Certified_Freak. Hunderte andere 
wissen sogleich, um wen es sich handelt. 
Gerüchte über die Identität können sich 
schnell streuen und ebenso schnell ihr 
Geheimnis lüften. Vielleicht wird man  
aber auch so schnell erkannt, dass das 
Zwischenschalten von Masken notwendig 
scheint, damit sich das Gegenüber nicht 
sofort gelangweilt von der erkannten 
Identität abwendet? 

Ulises Carrión, Gossip, Scandal and Good Manners, 1981, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Veranstaltungen

—Performance Puppies Puppies, Astronaut (High), 2017, 
11. August 2017

—Performance Ramaya Tegegne, Bzz Bzz Bzz (New Jerseyy),
30. August 2017

—Werner von Delmont, Improvisationen auf dem Fagott – 
Ein Konzert im Mondenschein,

1. Oktober 2017
—Filmvorführung Seob Kim Boninsegni, Tetraphobia  

(Offshore Productions), Kunsthaus Glarus, 
7. Oktober 2017

Performance Puppies Puppies, Astronaut (High), Kunsthalle Bern, 2017
Foto: Ângela Neto



41
Guerilla Girls, It is even worse in Europe, 2016, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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Badische Zeitung, 21.8.2017Bolero, 1.9.2017
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Berner Zeitung, 5.8.2017Annabelle, 9.8.2017
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SECTION LITTÉRAIRE

12. August – 1. Oktober 2017

Mit Werken von Gerry Bibby, Everyone Agrees, Richard Hawkins, 
Jacqueline de Jong, Pierre Klossowski, Chris Kraus, Ben Rosenthal, 

Josef Strau, Anne Turyn, Peter Wächtler, Bendicht Walthert, 
Annette Wehrmann und Seyoung Yoon.

Mit einer Auswahl an Büchern von u.a. Michèle Bernstein, 
Tina Braegger, Leonora Carrington, Martin Disler, 

Lucy McKenzie & Alan Michael, Ariane Müller, Seth Price, 
Dieter Roth, Reena Spaulings, Dena Yago, Unica Zürn.

Kuratiert von Valérie Knoll und Geraldine Tedder

Section Littéraire, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Viele Künstler*innen verstehen das 
Schreiben als Teil ihrer Arbeit, sie 

widmen sich so unterschiedlichen Textfor-
men wie dem Roman, der Kurzgeschichte, 
der Lyrik oder der Kunstkritik. Section 
Littéraire präsentiert eine Auswahl von 
Kunstwerken, die Texte beinhalten oder 
mit Texten verbunden sind, sowie Künstler-
literatur. Die Ausstellung versammelt 
Werke von Künstler*innen, die das 
Schreiben und die bildliche Darstellung als 
gleichwertige, sich gegenseitig bereichernde 
oder gar bedingende Praxen begreifen. 
Obgleich kein neues Phänomen, lässt sich 
seit einigen Jahren ein verstärktes Öffent-
lichwerden dieser Künstlertexte feststellen. 

Mittlerweile sind um diese herum kunst-
kritische Debatten entstanden: Formuliert 
werden Unterscheidungen, die Künst-
ler*innen von Schriftsteller*innen, das 

Wort vom Bild, das „Diskursive“ vom 
„Intuitiv-Persönlichen“ trennen. Die 
Verhandlung der Texte bedarf fraglos 
Benennungen, da die Künstler*innen aber 
mit Gattungen, Genres und Schreibstilen 
distanziert umgehen, sie auch als täu-
schende Oberflächen verwenden und oft- 
mals ein uneigentliches Schreiben verfolgen, 
sollte zurückhaltend mit solchen Einord-
nungen umgegangen werden. Es geht 
weniger darum, sich direkt zu äussern,  
als mit Sprachformen und -konventionen 
auf einer Metaebene umzugehen. Geschrie- 
bene Sprache kann künstlerische Arbeits-
weisen und visuelle Formfindungen 
erweitern, aber auch bewusst begrenzen.

„Schreiben“ kann viel sein. Es gibt Texte, 
die aus anderen Texten montiert werden 
oder sich einfach das Schreiben anderer 
aneignen. Auch haben die Geschwindig-

Section Littéraire, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier
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keit der elektronischen Korrespondenz 
und die beschleunigte Informationsüber-
mittlung zu veränderten Vorstellungen 
davon geführt, was ein Text sein oder wo 
überall geschrieben werden kann. Neben 
schnellen Formfindungen, die auf jede 
Intimität verzichten, gibt es aber weiterhin 
das Schreiben als langsamen, oft zurück-
gezogenen Prozess. Er verlangt Zeit und 
kann mit einer gewissen Isolation der/s 
Schreibenden einhergehen. Es geht nicht 
darum, diese romantischen Vorstellungen 
vom Schreiben in der stillen Kammer 
abzutun. Ihre Dynamik wirkt genauso 
notwendig wie der Realismus einer beim 
Warten auf den Zug ins Telefon getippten 
Romanzeile. 

Die Immaterialität des geschriebenen 
Wortes führt auch zu der Frage, welche 
Ware dabei entsteht. Oder: Erlaubt die 
schriftliche Ausdrucksform Künstler*in-
nen gerade eine Loslösung von Erwartun-
gen und Ansprüchen, welche die Herstel-
lung eines verkäuflichen Objektes 
einfordern? Wenn Künstler*innen ihre 
Texte in Büchern publizieren oder Romane 
schreiben, kann das als eine Art von 
Freiheit von der potenziellen Vermarktbar-
keit des „Kunstobjektes“ empfunden 

werden. Bei genauerer Betrachtung 
entdeckt man eine Vielfalt, die vom Best- 
seller bis zum Objekt als Supplement des 
Textes reicht. Es wäre zu einfach, anzuneh-
men, textbasierte Werke befänden sich in 
einem Aussen oder bestünden parallel zur 
Zirkulation visueller Werke. So kann allein 
die Aura der Intellektualität der Schrei-
benden das kulturelle Kapital der Objekte 
erhöhen. Trotzdem bleibt es eine interes-
sante Idee, eine Verschiebung von Produk-
tionsbedingungen durch das Schreiben 
anzudenken. 

So unterschiedlich die Werke in der 
Ausstellung sind, ihnen gemeinsam ist die 
Anwendung von Fiktion in Text und Bild, 
um persönliche wie gesellschaftliche 
Themen zu reflektieren. Eigene Erfahrun-
gen werden mit politischen oder theoreti-
schen Themen verwoben, Geschichte und 
Erinnerung verarbeitet oder alternative 
Szenarien imaginiert. Anhand von 
Fiktionalisierung werden Verschiebungen, 
Verzerrungen oder Schärfungen vorge- 
nommen. Den visuellen Arbeiten liegt das 
Geschriebene zugrunde oder vice versa:  
In der Wechselwirkung entsteht eine 
fragmentierte Erzählung, die sich als 
Verflechtung visuell und verbal ausdehnt.

Veranstaltungen

— Gespräch zwischen Jacqueline de Jong  
(Künstlerin, Amsterdam) und Roberto Ohrt (Kunsthistoriker, 

Kurator, Hamburg), 13. August 2017
— Lesungen aus Büchern von Michèle Bernstein, 
Leonora Carrington, Seth Price und Unica Zürn.  

Gelesen von Kathrin Bentele, Ka Moser, Ludovica Parenti und 
Rafal Skozek, 20. August 2017

— Filmvorführung Chris Kraus  
(Künstlerin, Filmemacherin, Schriftstellerin, New York)

Gravity and Grace (87 Min., 1996)
Foolproof Illusion (17 Min., 1986)

The Golden Bowl or Repression (14 Min., 1984 / 88), 
Kino REX, Bern, 24. September 2017

Lesungen aus Büchern, Kunsthalle Bern, 2017
Foto: Nicolas Brulhart
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Section Littéraire, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: Gunnar Meier
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Stefan Burger

14. Oktober – 10. Dezember 2017

Stefan Burger, Ohne Titel, 2017, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Stefan Burger, Ohne Titel, 2017, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

die sich einer Versprachlichung zwar  
nicht unmittelbar widersetzen, an denen 
diese aber immer wieder abgleitet; es lässt 
sich beschreiben, wie etwa eine noch so 
kärgliche Pflanzenranke als Wesen mit 
Charakter auftritt, wie berückend manche 
Licht- oder Glanzerscheinungen in den 
Bildern sind, da in der analogen Fotografie 
eine andere Mannigfaltigkeit erreicht 
werden kann als in der digitalen; es liesse 
sich auch über die chromatischen Auren, 
die durch chemische Prozesse erzeugten 
Stimmungen sprechen. Doch der Versuch 
der Versprachlichung formaler Erschei-
nungsformen, der Versuch, das Material in 
Sprache zu übertragen, stösst an Grenzen. 
Denn was vermag die Sprache der  
Intensität dieser Bilder hinzuzufügen? Ihre 
Wirkungskraft beruht auf etwas, das sich 
jenseits von Text und äusserlichem Inhalt 
auffächert und sich allein in der Lust der 
Betrachtung entfalten kann. Dennoch 
führen die Bilder auch von sich selbst weg. 
Ihre Selbstbezüglichkeit kippt und ver- 
schränkt sich mit anderen Wirklichkeiten.

Die Bilder sind alles andere als gefällig, 
aber sie bergen die Möglichkeit von Schön- 
heit, indem sie sich für die Einmaligkeit 
von etwas öffnen, das ist – einer Pflanze, 
dem Licht. Sie versuchen die Wirklichkeit 
zu durchdringen, indem sie aus der 
Sinnlichkeit schöpfen, um in der Gestalt 
des Kunstwerks zurückzukehren. Die 
Bilder von Stefan Burger lassen an 
 ästhetische Vorstellungen der traditionel-
len chinesischen Kunst denken, in der die 
Schönheit als unergründliches Geheimnis 
gilt, weil ihre Notwendigkeit nicht auf den 
ersten Blick evident scheint. Schönheit  
hat dort aber auch mit der Einmaligkeit des 
Augenblicks zu tun, sie ist ein Drang und 
ein Ereignis, das einen ergreifen kann, kein 
Zustand. Es existiert nicht die statische 
Vorstellung von Subjekt und Objekt, 
sondern von Fülle und Leere, von Atem 
und Rhythmus. Im Dazwischen liegt der 
künstlerische Ort der „mittleren Leere“,  
es ist der Raum des Innehaltens, der aber 
auch zu Verwandlung führen kann. 

Nicht wenige Künstler*innen suchen 
seit einiger Zeit den Widerstand des 

Materials. Ihre Suche scheint nicht allein 
der Flucht aus der Langeweile angesichts 
der allzu vertraut gewordenen Oberflächen 
einer digital geprägten Welt geschuldet.  
Es wird darüber hinaus nach dem Moment 
gesucht, das der eigenen Kontrolle ent- 
gleitet, an dem das Material und die 
verwendeten Werkzeuge sprechend werden 
und sich in den Entstehungsprozess des 
Kunstwerkes einschalten. Die künstlerische 
Suche nach der Zurücknahme der eigenen 
Autorität berührt die in der Philosophie 
unter dem Stichwort „spekulativer 
Realismus“ verhandelte Frage, wieviel 
menschlicher Zugriff sein muss und dem 
Planeten Erde gut tut. Der Künstler Stefan 
Burger widmet sich der analogen, an das 

Labor gebundenen Fotografie aber auch 
aus ganz anderen Gründen. Vielleicht gab 
es zunächst auch gar keine Begründung 
für diesen Schritt und er wollte sich einfach 
als der verlieren, der er zu sein glaubte 
oder als den ihn ein Kunstpublikum  
zu kennen meinte. In jedem Fall führte der 
Weg über das Labor zu einer neuen Seite 
von Burger und öffnete eine überraschende 
Flur in seinem Schaffen, die sich erheblich 
von dem unterscheidet, was man bisher 
von ihm zu kennen glaubte. An die Stelle 
des „berühmten Burger-Humors“ tritt jetzt 
in seinen Bildern der feinsinnige Zauber 
des pflanzlichen Objekts und in manchen 
Fotografien eine erstaunliche Tiefe. Es ist 
eine Tiefe, die immer auch täuscht. Denn 
es scheint sich auch um beinah magische 
Oberflächen zu handeln. Flache Tiefen,  



Stefan Burger, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Stefan Burger, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier
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Der Bund, 14.10.2017

CANTONALE BERNE JURA 2017

22. Dezember 2017 – 4. Februar 2018

Mit Werken von 
Barbezat-Villetard, Livio Casanova, Beat Feller, Ernst Hanke, 

Florine Leoni, Dominic Michel, Ivan Mitrovic, Ka Moser,  
Mia Sanchez, Peter Somm, Dominique Uldry und Aline Zeltner.

Kuratiert von 
Arthur Fink, Valérie Knoll und Geraldine Tedder

Florine Leoni Aysha Kevin Michele, 2017, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: David Aebi
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Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: David Aebi
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Berner Zeitung, 23.12.2017

PRESSE

BKA – Berner Kulturagenda, 14.12.2017
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Der Bund, 22.12.2017
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LOCAL DREAMS 
Eine Ausstellung zum Archiv der Kunsthalle Bern

22. Dezember 2017 – 4. Februar 2018

Kuratiert von Nicolas Brulhart

Local Dreams, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: David Aebi

Local Dreams, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: David Aebi

Local Dreams ist die dritte Ausstellung, 
die sich dem Archiv der Kunsthalle 

Bern widmet. Die Reihe soll, rund um das 
100-jährige Jubiläum der Kunsthalle 2018, 
historische Narrative über die Institution 
erweitern. Die letztjährige Archiv-Ausstel-
lung verortete die Kunsthalle Bern im 
Kontext eines wachsenden internationalen 
Netzwerks von Protagonist*innen der 
1960er Jahre und fokussierte damit auf 
einen Zeitraum, der als prägende Phase 
von unterschiedlichen Umbrüchen in der 
Medienökologie gilt. In diesem Jahr steht 
die Zeit vor den 1960er Jahren – vor, wäh- 

rend und nach dem Zweiten Weltkrieg –  
im Zentrum. Mittels ausgewählter Archiv-
Dokumente soll ein Dialog über Repräsen-
tationen des Modernen eröffnet und deren 
individuelle und institutionelle Akteure 
thematisiert werden.

Gräbt man tiefer, stösst man auf Personen-
konstellationen, die sich zur Zeit der Kunst- 
hallen-Direktoren Max Huggler, Arnold 
Rüdlinger und Franz Meyer formten. 
Doch statt die Institution in den Kanon 
der Kunstgeschichte zu stellen und nach 
den zentralen Autorfiguren dieser Zeit zu 

fragen, rückt die Ausstellung die Kunsthalle 
Bern in einen umfassenderen kulturellen 
Kontext; die Dokumente zeigen Verbin-
dungen zum Kulturdepartement, zur 
damals blühenden Kultur im Schweizer 
Grafikdesign, zu Ausstellungs fotografen 
sowie zur lokalen Kunstszene auf. In 
diesem Zusammenhang entfalten sich un- 
terschiedliche Themen: die Betonung des 
Kollektiven, die Nähe zwischen angewand-
ter und freier Kunst, staatlich geförderte 
Landesausstellungen, das Interesse an 
„Weltkünsten“ sowie die Instrumentalisie-
rung der Kunst zu Bildungszwecken.

Die Kunsthalle Bern tritt als ein Ort in 
Erscheinung, der öffentliche Debatten zur 
Idee einer kulturellen Moderne herstellt.  
In der Ausstellung rücken Aspekte der 
Selbstdarstellung der Institution in den 
Vordergrund; sie zeigt, wie ein Hier durch 

die Definition eines Anderswo konstituiert 
und Identität durch Trennungen zwischen 
Innen und Außen konstruiert wird. In 
Local Dreams schwingt der Bezug zu einer 
populäreren Moderne mit, die heute mehr 
oder weniger überholte Version von 
 Öffentlichkeit. Das Nicht-mehr-zu-uns- 
Gehörende wirkt wie ein Echo öffentlicher 
Spannungen in jüngster Zeit und relativiert 
die vorherrschende Darstellung, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg entstanden ist – den 
Konsens, einen demokratischen Horizont 
bilden zu wollen. Indem die wachsende 
Bedeutung von Kultur im öffentlichen 
Diskurs während und nach dem Zweiten 
Weltkrieg aufgezeigt wird, zeigt sich auch 
die mehrdeutige Rolle der Kunst bei der 
Herausbildung des modernen Individuums. 
Local Dreams könnte folglich als Auftakt 
gelesen werden – zum Einzug des „ameri-
kanischen Traums“ in Europa.
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Local Dreams, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht

Foto: David Aebi
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Le Temps, 13.1.2018

Local Dreams, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: David Aebi
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En 2017, après une période de prépara-
tion, les archives de la Kunsthalle de 

Berne sont entrées dans une phase active 
de transformation. La conservation et 
l’inventorisation ont été repensées pour 
répondre à des normes d’archivistique. 
L’accessibilité aux documents a été amélio- 
rée et fonctionne maintenant de paire avec 
une stratégie de digitalisation des collec-
tions. Une base de données est en cours de 
construction. Elle rassemble et vérifie un 
nombre important de données collectées 
pour décrire adéquatement les archives de 
plus de 700 expositions. Ce travail de 
catalogage systématique et laborieux passe 
notamment par la correction de plus de 
5’000 noms d’artistes. Pour accueillir cette 
mise en valeur des archives, une nouvelle 
pièce a vu le jour. Celle-ci accueille deux 
postes de travail fixes, ainsi qu’un espace 
dédié à la consultation et à la recherche.

En 2017, en partenariat avec la section 
Conservation de l’Ecole d’art de Berne et 
avec le soutien de Memoriav, la Kunsthalle 
a pu digitaliser les objets les plus significa-
tifs de sa collection vidéo. Un partenariat 
pour la sauvegarde de la collection des 
posters a été mis en place avec le Cabinet 
Graphique de la Bibliothèque Nationale. 

La Kunsthalle a accueilli une troisième 
exposition d’archives intitulée Local Dreams.  
Celle-ci se concentrait sur la période de  

la seconde Guerre-Mondiale. Elle a permis 
de défricher les correspondances attachées 
aux directorats de Max Huggler, d’Arnold 
Rüdlinger, de Franz Meyer et a révélé la 
complexité et la richesse des documents 
conservés.

En partenariat avec Astrom / Zimmer, 
une agence de design basée à Zurich,  
nous avons posé les bases d’un système de 
digitalisation adapté qui articule un scanner 
intelligent avec un site internet. Ces inter- 
faces coordonnées permettent de valoriser 
la production de savoir qui intégrera une 
cartographie digitale des archives. Celle-ci 
sera rendue publique en mai 2018. 

En 2017, l’archive a été consultée par 
un nombre croissant de visiteurs. Environ 
150 demandes – de la recherche de proven- 
ance des œuvres, aux questions liées au 
droit de l’image, à la recherche acadé-
mique – ont été traitées. Une centaine de 
chercheurs ont consulté les archives sur 
place, le plus souvent dans le cadre d’une 
recherche en cours. Ce travail n’aurait pas 
été possible sans une augmentation du 
personnel. Ces nombreux projets ont 
profité de l’engagement d’une seconde 
personne à mi-temps, de nombreuses aides 
ponctuelles, de la collaboration avec des 
experts et de l’apport de civilistes concernés. 
Je profite de l’occasion pour les remercier !
Text: Nicolas Brulhart

VERANSTALTUNGEN & PROJEKTE

Archiv

Vaclav Pozarek—Paul Boesch Kunstpreis 
Preisverleihung 23. März 2017

Die Paul Boesch Stiftung verleiht den 
gleichnamigen Kunstpreis im Wert 

von CHF 50’000 an Vaclav Pozarek. Sie 
würdigt damit das konzeptuell und medial 
vielseitige Werk des in Bern lebenden 
Künstlers. Vaclav Pozarek hat seine 
Arbeiten seit den 1980er Jahren in 
zahlreichen Museen und Institutionen 
präsentiert und internationale Anerken-
nung gefunden. In Einzelausstellungen in 
Berlin, Bratislava, Zürich, Basel, Winter-

thur, Aarau, Chur und Bern wurde sein 
Schaffen umfassend gezeigt. Bedeutende 
Stationen des Künstlers sind die Retro-
spektive 2004 im Kunstmuseum Wintert-
hur und die Präsentation des work in 
progress Library Of Sculpture im Bündner 
Kunstmuseum Chur. Seine jüngste Schau 
fand 2015 im Kunstmuseum Solothurn 
statt, wo Pozarek ältere und neue Arbeiten 
zu einem raumbezogenen Gesamtkunst-
werk arrangiert hat. www.paulboesch.ch

Vaclav Pozarek bei der Preisverleihung, Kunsthalle Bern
Foto: Manfred Schär
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Buchvernissage Bern70  
(Hg. Gabriel Flückiger, Michael Krethlow, Konrad Tobler),  

Edition Atelier Bern, 2017
7. Juni 2017

Thomas Pfister, Valérie Knoll, Franz und Maria Gertsch  
an der Buchvernissage von Bern70, Kunsthalle Bern

Foto: Barbara Mosca

Margrit Linck in ihrem Atelier in St. Romain im Burgund

Linck Keramik—75-jähriges Jubiläum
14. Oktober – 10. Dezember 2017

Parallel zur Ausstellung Stefan Burger

Zu seinem 75-jährigen Bestehen und  
zu Ehren von Margrit Linck hat das 

Atelier Linck Keramik aus Bern einen 
einzigartigen Entwurf von ihren Töpfern 
aus den 1950er Jahren in kleiner limitierter 
Edition im Atelier in Worblaufen herge-
stellt. Das Atelier Linck Keramik präsen-

tiert die Jubiläumsedition in zurückhalten-
der Art, zugeschnitten auf drei unter- 
schiedliche Museen und Städte und sucht 
damit die Nähe zu Margrit Lincks Zeit,  
zu Sammlungen ihrer Werke oder Ausstel-
lungsorten ihres Schaffens.
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Hermann Nitsch im Gespräch, Kunsthalle Bern, 2017
Foto: Sabine Burger

Hermann Nitsch im Gespräch mit Valerian Maly 
15. November 2017  

 
Eine Kooperation  

zwischen der Kunsthalle Bern  
und der Dampfzentrale Bern

Hermann Nitsch (*1938 Wien), Maler 
und Aktionskünstler, ist ein bedeuten-

der Vertreter des Wiener Aktionismus. 
Seine in den 1960er Jahren entstanden 
Malaktionen und sein „Orgien-Mysteri-
en-Theater“, das ihn unablässig beschäftigt, 
sind in Zeit und Raum gross angelegte – bis 
zu sechstägige – passionsgleiche Aktionen, 
in denen er auch seine Vorstellungen von 
Musik verwirklicht. Musik bildet einen 
wesentlichen Bestandteil seines umfassen-
den Kunstbegriffes und ist untrennbar mit 
seinem Gesamtwerk verbunden.

Bei seinen Aktionen wurden Lärm-
orchester, Schreichöre und elektrisch 
verstärkte Instrumente eingesetzt. Neben 
dem Orgien-Mysterien-Theater hat 
Hermann Nitsch auch etliche autonome 
Musikwerke geschaffen, wie zum Beispiel 
die Island-Sinfonie, zahlreiche Kammer- 
musiken und Kompositionen für Orgel. 
Eine solche Orgelkomposition kommt mit 
Hermann Nitsch am 16. November in der 
Heiliggeistkirche Bern als Beitrag des 
Festivals Saint Ghetto der Dampfzentrale 
Bern zur Aufführung.

ÜberRealität—Ein Kunstprojekt in Bern  
thematisiert die Digitalisierung des öffentlichen Raums

16. November – 29. Dezember 2017

ÜberRealität, Kunsthalle Bern, 2017, Installationsansicht
Foto: Nicolas Brulhart

Unter dem Titel ÜberRealität realisiert 
das Westfenster ein Projekt, das sich 

mit der Digitalisierung des öffentlichen 
Raums auseinandersetzt. […] Umgesetzt 
wird das Projekt ÜberRealität, das von 
Marta Kwiatkowski kuratiert wird, vom 
Künstler kollektiv Wittmer&Koenig. […] 
Wittmer&Koenig sind bekannt für ihre 
Installationen aus Bauprofilen. Bezeichnen-
derweise deuten Bauprofile, die ein in der 
Schweiz breit verankertes Konzept bei 
Bauvorhaben sind, einen physisch nicht vor- 

handen Raum an. Sie richten das Auge des 
Betrachters auf seine individuelle Assozia-
tion und Befindlichkeit mit der dargestellten 
Raumsituation. […] Vom 16. November  
bis am 29. Dezember 2017 sind die Instal- 
lationen an drei Standorten entlang der 
Westachse der Tramline 8 in Bern sichtbar: 
Schulhaus Brünnen im Brünnenpark, Co- 
Working Effinger an der Effingerstrasse 
und auf der Kunsthalle Bern.
Text: Medienkommunikation Projekt 
ÜberRealität
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Ausflug Team Kraft E.L.S Basel in die Kunsthalle Bern
1. März 2017

Ausflug Team Kunsthalle Bern zu Kraft E.L.S nach Basel
13. Dezember 2017

79

Und wiederum gilt es Rückschau zu halten 
auf ein reichhaltiges Jahr an Begegnungen 
und Austausch. Wir danken den Besu-
cher*innen sehr herzlich für ihr Interesse, 
ihre Fragen und ihre Kritik.

Die meisten unserer Vermittlungsangebote 
verzeichnen einen Publikumsanstieg, bei 
den Führungen mit Mittagessen jedoch 
waren die Runden kleiner, aber nicht 
weniger sympathisch, auch wurden weniger  
private Führungen gebucht.

Ein besonderer Dank gilt den vielen Be- 
teiligten unserer partizipatorischen Ver- 
mittlungsformate für ihr grosses Engage-
ment. Sie haben mit spürbarer Freude und 
Begeisterung qualitativ sehr hochstehende 
Vermittlungsangebote mit verantwortet: 
Die Schulklassen und ihre Lehrpersonen 

der Freche-Fragen-Projekte (Gymnasium 
Kirchenfeld, Mosaikschule Munzinger, 
NMS Bern und Schule Hochfeld), die 
Verantwortlichen des Kunstgeheimnisses, 
Maja Brönnimann und Eve Lyn Scheiben, 
und die Studie renden von Étude: Maria 
Beglerbegovic, Laura Grubenmann, Sofie 
Lena Hänni, Sophie Huguenin, Nina 
Selina Liechti und Mara Schenk. Die zahl- 
reichen positiven Rückmeldungen bestäti-
gen uns immer wieder in unserem 
Verständnis von gelingender Partizipation.

Für die finanzielle Unterstützung des 
Vermittlungsprogramms der Kunsthalle 
Bern danken wir der Fondation Dürmüller- 
Bol, dem Gfeller Fonds, der Kinder- und 
Jugendförderung der Stadt Bern und der 
Stiftung Vinetum.

KUNSTVERMITTLUNG

Journal É, hrsg. von Sofie Lena Hänni, Mara Schenk und Kunsthalle Bern,  
Magazin anlässlich der 10. Ausgabe von Étude im Rahmen der Ausstellung  

Sie sagen, wo Rauch ist, ist auch Feuer
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Öffentliche und private Führungen 24

Besucher*innen 294

Führungen mit Mittagessen 9

Besucher*innen 48

Führungen mit Kaffee und Kuchen 5

Besucher*innen 52

Étude-Veranstaltungen 4

Besucher*innen 118

Kunstgeheimnisse für Kinder 4

Teilnehmende Kinder 24

Besuchende Schulklassen 99

davon Führungen für Schulklassen 22

Anzahl Schüler*innen total 1686

Verkaufte Schülerkarten (Kunstkarten) 518

Freche-Fragen-Projekte 5

Besucher*innen Vermittlungsangebote

Freche Fragen, Gespräch der Projektklassen aus den Schulhäusern Hochfeld und Munzinger mit Verena 
Dengler in der Ausstellung Jackie of All Trades & Her Radical Chic Academy mit (((HC Playner))),  

Foto: Miriam Stettler

Kunstgeheimnis surprise!, Museumsnacht 2017 zur Ausstellung von Michael Krebber The Living Wedge, 
Foto: Seline Bourquin und Maria Beglerbegovic
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PUBLIKATIONEN

Michael Krebber 
The Living Wedge, Part I, Porto 2016

Herausgegeben von Fundação de Serralves, Kunsthalle Bern 
Texte von Suzanne Cotter, Valérie Knoll, João Ribas (D / E / POR) 

Grafik: HIT 
152 Seiten 

Koenig Books, London, ISBN: 978-3-96098-051-3

Michael Krebber 
The Living Wedge, Part 2, Bern 2017

Herausgegeben von Fundação de Serralves, Kunsthalle Bern 
Texte von Manfred Hermes, Valérie Knoll & Hans-Christian Dany, João Ribas  

(D / E / POR) 
Grafik: HIT 
160 Seiten 

Koenig Books, London, ISBN: 978-3-96098-052-0
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Merlin Carpenter 
MIDCAREER PAINTINGS

Herausgegeben von Kunsthalle Bern 
Texte von Valérie Knoll, Sam Lewitt (D / E) 

Grafik: Non-Format 
144 Seiten 

Sternberg Press, Berlin, ISBN 978-3-95679-312-7

Megan Francis Sullivan 
THE BATHERS (Inverted)

Herausgegeben von Kunsthalle Bern, Valérie Knoll 
Text von Anne Rorimer (E) 

Grafik: HIT, Megan Francis Sullivan 
46 Seiten 

Roma Publications, Amsterdam, ISBN: 978-9-491843-90-7
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Annika Bender 
Death of an Art Critic

Herausgegeben von Kunsthalle Bern, Valérie Knoll, Hannes Loichinger 
Text von Annika Bender, Hannes Loichinger (D/E) 

Grafik: HIT 
Verlag: Sternberg Press, Berlin, ISBN: 978-3-95679-347-9

Diedrich Diederichsen 
(Over)production and Value

Herausgegeben von Kunsthalle Bern, Valérie Knoll, Hannes Loichinger 
Text von Diedrich Diederichsen (D/E) 

Grafik: HIT 
Verlag: Sternberg Press, Berlin, ISBN: 978-3-95679-355-4
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Michael Krebber – THE LIVING WEDGE
Gestaltung: HIT, Michael Krebber

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
 

PLAKATE

Verena Dengler – JACKY OF ALL TRADES &  
HER RADICAL CHIC ACADEMY

MIT (((HC PLAYNER)))
Gestaltung: HIT, Verena Dengler

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
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Jill Mulleady – ANGST VOR ANGST
Gestaltung: HIT, Jill Mulleady

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
 

SIE SAGEN, WO RAUCH IST, IST AUCH FEUER
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
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SECTION LITTÉRAIRE
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

Stefan Burger 
Gestaltung: HIT, Stefan Burger

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
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LOCAL DREAMS
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen 
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Michael Krebber
Edition mit Gravur Herr Krebber

Montblanc Meisterstück Platinum, Line LeGrand,  
Mechanical Pencil
0.9 mm, graviert

Auflage 10 + 3 AP
CHF 1200

Foto: David Aebi

Megan Francis Sullivan
Holzschnitt
68 × 48.5 cm

gerahmt
Unikat

CHF 700

Foto: David Aebi

EDITIONEN
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Jill Mulleady
Holzschnitt
68 × 48.5 cm

gerahmt
Unikat

CHF 1200
vergriffen

Foto: Gunnar Meier

Verena Dengler
s/w Kopie und FluoLiner auf Papier

49 × 36.5 cm
Auflage 5

signiert, nummeriert
CHF 700

Foto: David Aebi
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Stefan Burger
Ohne Titel

Silbergelatineabzug auf Aluminium, gerahmt 
36 × 49 cm 

Auflage 20 (+3 AP)
CHF 1200

Foto: Stefan Burger

Ben Rosenthal
Ohne Titel

Lackfarbe auf Holz, Metall
Unikat

60 × 30 × 6.5 cm
CHF 1200

Foto: Gunnar Meier / David Aebi (violett)
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Stefan Burger
Ohne Titel (2017)

Foto: Gunnar Meier

Stefan Burger
Ohne Titel (2017)

Foto: Gunnar Meier

Stefan Burger
Ohne Titel (2017)

Foto: Gunnar Meier

Michael Krebber
MK/M 2014/02 (2014)

Foto: Galerie Buchholz, Berlin/Cologne/New York

Michael Krebber
Untitled (#18) (2007)

Foto: Galerie Buchholz, Berlin/Cologne/New York
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Michael Krebber –  
THE LIVING WEDGE

Bonnefantenmuseum, Maastricht
Thomas Borgmann
Daskal Collection
Eric Decelle, Brüssel
dépendance, Brüssel
Martin & Rebecca Eisenberg, New York
Galerie Buchholz, Köln / Berlin / New York
Greene Naftali Gallery, New York
Wendy Gondel
Hasenkamp, Köln
Manfred Hermes
Stephan Hochdoerfer
Sergej Jensen
Albrecht Kastein
Justus Köhncke
Museum Ludwig, Köln
Christopher Müller
Christian Nagel
Michael Neff
Albert Oehlen
Maureen Paley, London
Robert Walser Zentrum, Bern
Sammlung Grässlin, Georgen
Michael Sanchez
Seralves Museum of Contemporary Art, 

Porto
Verlag Koenig Books, London
Andrea und Christoph von Bonin, Wien 
Robert Walser-Zentrum, Bern
Welti Furrer Fine Art, Zürich
Ingrid und Oswald Wiener

Verena Dengler –  
JACKIE OF ALL TRADES  
& HER RADICAL CHIC 
ACADEMY  
MIT (((HC PLAYNER)))

Atelier Fuhrer, Atelier für Beschriftung 
und Siebdruck, Bern 

Brandl Transport, Köln
Galerie Meyer Kainer, Wien
Burschenschaft Hysteria
HC Playner
HEAD, Genf
Prof. Dr. Carl Hegemann
Peter Kuhn, Stadtgrün Bern
Kunsttrans, Wien
Miriam Laura Leonardi
Mah’mood & WTF, Genf 
Ivan Mitrovic
Naturhistorisches Museum Freiburg
Natur-Museum, Luzern
Vienna fabrics & design, Wien
Sappy Rauth, Studio VOTE, Wien
Stefanie Sargnagel
Christian Schneiter, L’Arche de Noé, 

Vicques
Christina von Braun

Jill Mulleady – 
ANGST VOR ANGST

Zoë and Fabio Allocco
Alberti Chehebar
George Freeman 
Alex Haidas
Dean Valentine
The Hammer Museum, Los Angeles
Rodica Seward, Paris (RBS Art Limited)
Rubell Family Collection, Miami

ZUSAMMENARBEIT Simon Lee Galerie, London
Societe des entrepots, Vevey 
Patricia Thielmann
Ocean Highway, New York
Welti Furrer Fine Art AG, Zürich
Freedman Fitzpatrick, Los Angeles
Gaudel de Stampa, Paris

SECTION LITTÉRAIRE

Kathrin Bentele
Cabinet Gallery, London
Château Shatto, Los Angeles
Hans-Christian Dany, Ort des Gegen e.V., 

Hamburg
Lars Friedrich, Berlin 
Galerie Barr & Ochsnet GmbH, Zürich 
Galerie Buchholz, Köln / Berlin / New York
Galerie Francesca Pia, Zürich
Isler & Isler Kunsttransporte AG
Kino REX, Bern
Jochen Möhle, Ort des Gegen e.V., 

Hamburg
Ka Moser 
Roberto Orth
Ludovica Parenti
Sammlung Ringier, Zürich
Rafal Skoczek
Deborah Schamoni, München
Christoph Schifferli
Truth and Consequences, Genf
Welti Furrer Fine Art AG
Williams & Hill Forwarding Limited, 

London
Frank Zitzmann, Dresden
Zytglogge Buchhandlung, Bern

SIE SAGEN, WO RAUCH IST,  
IST AUCH FEUER

Daniel Bosser
Claire Burrus
Livio Casanova
Cabinet Gallery, London
Chantal Kaufmann 

Galerie Lange + Pult, Zürich
Marc Hunziker 
Rafal Skoczek
Leu Sound, Lyssach 
Essex Street, New York
Galerie Buchholz, Köln / Berlin / New York
Galerie Neu, Berlin
Greene Naftali, New York
Gallery Overduin & Co, Los Angeles 
Wade Guyton
Henri Harsch, Genf
Paul Leong
Martos Gallery, New York
Kunsthaus Glarus
Alexander Schröder
Staatliches Museum, Schwerin
V-A-C Foundation, Moskau
Venus, New York
Lisa Film GmbH, Velden
Ursula Panhans-Bühler
Balice Hertling, Paris
Electronic Arts Intermix (EAI), New York

Stefan Burger

Anliker AG Holzwerkstoffe
Atelier für Papierrestaurierung,  

Martin Gasser, Solothurn
Philipp Mohler GmbH, Ateliers für Bild 

und Rahmen, Liestal
Dukab, Fotolabor & Atelier, Rafael Buess, 

Bern
Eduard Klein, Leipzig
Christoph Giesch
Tricolor Bildproduktion, Adliswil
Studio Arte Flückiger, Zürich

LOCAL DREAMS –
Ausstellung zum Archiv  
der Kunsthalle Bern 

Anastasia Bitzos
Cinémathèque Suisse 
Roland Früh
Peter Gaffuri AG, Bern
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Hochschule der Künste Bern, Fachbereich 
Konservierung und Restaurierung, 
Moderner Materialien und Medien 
(Agathe Jarczyk, Sibylle Nora,  
Ralfph Michel)

Ueli Kaufmann
Memoriav, Yves Niederhäuser
Nationalbibliothek, Graphische Sammlung
Markus & Monika Raetz
Stadtarchiv, Bern
Sara Zeller
SRF (Schweizer Radio und Fernsehen), 

Telepool Zürich 

Museumsnacht 

museen bern: Organisation, Bern
Oliver Jaggi, Platzhirsch Gastronomie 

GmbH, Bern
La Famiglia Serini, Bern
Rucci Crêpes, Bern
Securitas AG

Zusammenarbeit Vermittlung 

ÉTUDE

Maria Beglerbegovic, Laura Grubenmann, 
Sofie Lena Hänni, Sophie Huguenin, 
Nina Selina Liechti und Mara Schenk

Captns & Partner / Mauro Schönenberger, 
Bern

Fondation Dürmüller-Bol, Muri
Sandro Griesser
Marc Heiniger
Jessica Jurassica
Riccardo Legena
Francesco Micieli
Stanislas Pili
Fabian Saurer
Mirko Schwab
Bonifaciella Streetdancesistra
Sophie Thomas
Gundula Ursula
Stiftung Vinetum, Biel

Freche Fragen

Simone Büsch-Küng
Gfeller Fonds, Bern
Sara Gysin, Adi Hess und Klasse, 

 Gymnasium Kirchenfeld, Bern
Cornel Huber und Klasse, Mosaikschule 

Munzinger, Bern 
Kinder- und Jugendförderung Stadt Bern
Karin Rudin und Klasse, NMS, Bern 
Miriam Stettler und Klasse, Schulhaus 

Hochfeld, Bern
Regula Zahnd und Klasse, Schulhaus 

Hochfeld, Bern

Kunstgeheimnis

Maja Brönnimann und Eve Lyn Scheiben
Fäger, Berner Ferien- und Freizeitaktion
Fondation Johanna Dürmüller-Bol, 

Muri Stiftung Vinetum, Biel

Führungen mit Mittagessen

Anna Nydegger und Manuel Bischof

Kunstkarten

Kunstmuseum Bern und Zentrum  
Paul Klee, Bern

Zusammenarbeit allgemein

Astrom / Zimmer, Zürich 
Atelier für Videokonservierung GmbH, Bern
Ali Baba Restaurant, Bern
Bäckerei Fürst, Bern
Berner Kunstgesellschaft, BKG
Berner Kunstfonds
Berner Molkerei
Bosshard Farben, Bern
Brunner + Immboden, Elektro Telematik, 

Thun

Burgergemeinde Bern
Canon Schweiz
Dampfzentrale Bern
Emch Aufzüge AG, Bern
Fedex
Frauchiger AG, Beleuchtungstechnik, 

Münsingen
Furrer + Partner AG, Bern
Gymnasium Kirchenfeld
Gymnasium Muristalden
Haller + Jenzer AG, Burgdorf
Helvetia Versicherungen Schweiz
Hotel Goldener Schlüssel, Bern
Hotel National, Bern
Hotel Martahaus, Bern
Hotel Belle Epoque, Bern
Hotel Landhaus by Albert & Frida
Hochschule der Künste Bern
Institut für Kunstgeschichte, Universität 

Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
Kunstmuseum Bern und Zentrum Paul 

Klee, Bern
Leu Sound, Lyssach
Logistik Bern
Philipp Messmer 
Mobiliar, Bern
Radio Bern RaBe
Restaurant Commerce, Bern
Restaurant Marzilibrücke, Bern
Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
SGBK – Schweizerische Gesellschaft 

Bildender Künstlerinnen
Sommerakademie im Zentrum Paul Klee, 

Bern
Stiftung Kunsthalle Bern
Treuhandbüro TIS GmbH, Bern
UPD, Bern
Verein Dürrenmattmansarde, Bern
Verein Cantonale Berne Jura
Visarte, Bern / Schweiz
Jeffrey Nünlist, lightnet multimedia 

GmbH, Graben

Visuelle Identität

Grafik

HIT
Karin Minger
Hannah Raschle

Foto

David Aebi
Gunnar Meier
Ângela Neto

Video

Livio Casanova
Remy Erismann
Ângela Neto

Übersetzungen / Lektorat

Daniel Fesquet
Ruth Buchanan
Stephanie Fezer
Cláudia Gonçalves
Sylee Gore
James Gussen
Karl Hoffmann
Karin Prätorius
Maria Ramos
Carrie C. Roseland
Marie-Liesse Zambeaux 
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TEAM UND VORSTAND

Personal Kunsthalle Bern 

Direktorin 
Valérie Knoll

Leitung Administration 
Iris Frauchiger 

Leitung Technik 
Dominic Kurt

Kuratorische Assistenz / Publikationen 
Geraldine Tedder 

Kunstvermittlung 
Julia Jost 
Simone Büsch-Küng (Vertretung)

Kommunikation / Fundraising 
Manuela Schlumpf

Fundraising Archivprojekt 
Aline Feichtinger

Archiv 
Nicolas Brulhart 
Micha Zollinger

Praktika 
Izel Demirbas 
Giulia Ficco

Zivildienst 
Tobias Lanz

Kasse 
Julia Bodamer 
Anna Nydegger 
Ernestyna Orlowska 
Mia Sanchez 
Christoph Schneeberger

Aufsicht 
Jesica Bastidas 
Manuel Bischof 
Elias Bannwart 
Livio Casanova 
Elisabetta Cuccaro 
Bettina Diel 
Nadia Kurt 
Ivan Mitrovic 
Alizé Monod 

Ângela Neto 
Lea Nussbaum 
Lorenz Orlowski 
Ines Schärer 
Tanja Schwarz 
Tanja Turpeinen 
Urslé von Mathilde

Technik 
David Brühlmann 
Jerry Haenggli 
Barni Kiener 
Istvan Müller  
Peter Thöni

Vorstand Kunsthalle Bern

Präsident 
Jean-Claude Nobili

Vizepräsidentin 
Sabina Lang

Kassier 
Florian Dombois

Vorstandsmitglieder 
Giorgio Albisetti 
Annet Berger-Furrer 
Jacqueline Burckhardt 
Anisha Imhasly 
Daria Knoch 
Annaïk Lou Pitteloud 
Karin Lehmann (Delegierte  
visarte Bern) 
Brigitte Lustenberger (Delegierte  
visarte Bern) 
Marco Ryter (Delegierter BKG) 
Peter Schranz (Delegierter Stadt Bern)

Gönner*innen

Atelier 5, Bern
Contexta AG, Bern
Gesellschaft zu Zimmerleuten, Bern
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Günther Ketterer und Carola Ertle 

Ketterer, Bern
KIBAG Management AG, Zürich
Kraft E.L.S. AG, Basel
Hansueli Müller, Muri
Hans-Rudolf Saxer, Gümligen
Stämpfli AG, Bern
Ursula Streit, Hinterkappelen
Jacques und Madeleine Uldry, 

 Hinterkappelen
Securitas AG, Hans Winzenried, 

 Zollikofen 
Iwan Wirth, Zürich 
Hansjörg Wyss, Prangins

Der Mindestbetrag beträgt CHF 500.00 
für Privatpersonen und CHF 1000.00 für 
Firmen.

Per 31.12.2017 hatte der Verein Kunsthalle 
Bern 15 Gönner*innen. 

Ihnen allen dankt der Vorstand für ihr 
Interesse und Engagement, mit dem sie die 
Kunsthalle Bern massgeblich unterstützen.

Mitglieder des Berner 
 Kunstfonds 2017

Bauart Architekten und Planer AG, Bern
Baumann Bigler Notare und Anwälte, 

Boll-Sinneringen
BEKB / BCBE, Bern

BERING AG, Beratende Ingenieure, Bern
Bernhard und Regula Berger, Bern
Hansueli Bienz, Bern
Blatter AG, Bern
Die Mobiliar, Bern
Dobiaschofsky Auktionen AG, Bern
Filippo und Christina Donati, Bern
Ernst & Young AG, Bern
Heinz und Ruth Frauchiger, Steffisburg
Galerie Duflon & Racz, Bern
Galerie Kornfeld, Bern
Bruno Gimelli, Zollikofen
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Haas & Company AG
Bernhard und Mania Hanhnloser, Bern
Wolfgang und Ingeborg Henze-Ketterer, 

Wichtrach
Hess Art Collection, Liebefeld
Hirslanden Bern AG
Holger Hoffmann, Bremgarten
Martin und Christine Humm-Wander, Muri
Interkantonaler Rückversicherungs-

verband, Bern
Dieter Jäggi, Gümligen
Charles und Rosmarie Juillerat, Bern
Kibag Holding AG, Zürich
Kurz Heizungen AG, Schönbühl-Urtenen
Leinenweberei Bern AG, Bern
Françoise Marcuard-Hammer, Bern
Möbel-Transport AG, Zürich
Ulrich und Uta Müller-Gierok, Wabern
Helvetia Schweiz AG, Basel
Arnalda Paggi, Stettlen
Rehau AG, Muri
Rykart Architekten, Liebefeld
Securitas AG, Zollikofen
Stämpfli Publikationen AG, Bern
Steimle Fenster AG, Bern
Andreas Tschopp und Sabine Hahnloser- 

Tschopp, Bern
UBS AG, Bern

GÖNNER*INNEN, KUNSTFONDS, 
STIFTUNG
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Fondation USM, Gümligen
Völgyi Consulting, Bern
André von Graffenried, Bern
Eric und Marianne von Graffenried, 

Gerzensee
Jacqueline Wander, Muri
Wirz AG, Bern
Hans-Uli Wirz, Bolligen
Peter und Brigitte Wirz, Ittigen

Mitglieder der Stiftung 
Kunsthalle Bern

Giorgio Albisetti, Muri
Nathaly Bachmann, Feusisberg
Jörg und Emidia Baumann, Langenthal
Berner Kantonalbank AG, Stefan Gerber, 

Bern
Bernhard Bischoff, Thun
Daniel Bloch, Bern
Eduard Dietisheim, Bern
Heinz und Ruth Frauchiger, Steffisburg
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Bernhard und Mania Hahnloser, Bern
Sabine Hahnloser-Tschopp, Bern
Wolfgang und Ingeborg Henze-Ketterer, 

Wichtrach
Nicole Herzog, Wabern
Hess Art Collection, Christoph Ehrbar, 

Liebefeld
Holger Hoffmann und Silvia Furrer 

Hoffmann, Bremgarten 
Verena Immenhauser und Christoph 

Schäublin, Bern
Stiftung Pro Scientia et Arte, Mark 

Ineichen, Bern 
Elsbeth Jordi, Gümligen
Patrick und Franziska Jordi, Muri
Roland und Katharina Jordi, Bern
Bank Julius Bär & Cie. AG, Françoise 

Baumgartner, Bern
Marc Kästli und Franziska Hügli Kästli, 

Muri
Günther Ketterer und Carola Ertle 

Ketterer, Bern
Marlies Kornfeld, Bern

Georg und Brigit Krneta, Muri
Eva Mäder, Bern
Hans-Ulrich und Marlise Müller, Muri
Urs-Peter und Danielle Müller-Kipfer, 

Bern
Ferdinand und Elisabeth Oberholzer, Muri
Rosat Christophe, Muri
Peter und Ellen Schürch, Muri
Peter Stämpfli und Marianne Burkhard, 

Muri
Ursula Streit, Bern
Susanne Häusler Stiftung, Bern
Regula Tschumi, Wabern
UBS AG, Urs Egli, Bern
Rudolf und Lena von Siebenthal, Muri
Bank Vontobel AG, Roger Jäggi, Bern
Jobst Wagner, Muri
Alex Wassmer, Bern
Ueli Winzenried, Bern
Hansjörg Wyss, Prangins

Ehrenmitglieder 
Verein Kunsthalle Bern 

Bernhard Hahnloser
Marlies Kornfeld

Die Stiftung Kunsthalle Bern ist eine 
Stiftung im Sinne der Artikel 80 ff. des 
ZGB. Ihr Zweck ist der Ankauf von 
Kunstwerken, die in der Kunsthalle Bern 
(ausserhalb der Cantonale Berne Jura) 
gezeigt werden. Die Werke werden primär 
dem Kunstmuseum Bern als Leihgabe für 
öffentliche Ausstellungen zur Verfügung 
gestellt. Die Stiftung Kunsthalle Bern 
verfolgt das Ziel, kontinuierlich eine 
bedeutende Sammlung von Gegenwarts-
kunst aufzubauen – um dies zu erreichen, 
arbeitet sie sehr eng mit der Kunsthalle Bern 
und dem Kunstmuseum Bern zusammen. 
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EINTRITTE INKL. 
VERNISSAGEN

Michael Krebber 1774

Verena Dengler / Jill Mulleady 2687

Sie sagen, wo Rauch ist, ist auch Feuer / Section Littéraire 1963

Stefan Burger 2114

Cantonale Berne Jura 2017 / Archivausstellung Local Dreams 1501

GESAMT 10039

Museumsnacht 2800

Besucherinnen und Besucher 2017

EINTRITTE 
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BILANZ, BUDGET, 
ERFOLGSRECHNUNG

UMLAUFVERMÖGEN 31.12.2016 31.12.2017 ABWEICHUNG

Flüssige Mittel 1.081.741,35 735.259,40 -346.481,95

Forderungen 74,45 6.554,75 6.480,30

Lager Editionen 54.207,52 53.572,34 -635,18

Aktive Rechnungsabgrenzungen 58.203,96 120.459,37 62.255,41

Total Umlaufvermögen 1.194.227,28 915.845,86 -278.381,42

ANLAGEVERMÖGEN

Liegenschaft 66.000,00 66.000,00 0,00

Maschinen, Einrichtungen, Mobilien 502,00 502,00 0,00

Total Anlagevermögen 66.502,00 66.502,00 0,00

BERICHTIGUNGSPOSTEN

Verrechnungskonti 78,20 147,20 69,00

Total Berichtigungsposten 78,20 147,20 69,00

Total Aktiven 1.260.807,48 982.495,06 -278.312,42

Bilanz per 31. Dezember 2017

KURZFRISTIGES  
FREMDKAPITAL 31.12.2016 31.12.2017 ABWEICHUNG

Kreditoren 87.253,68 81.991,73 -5.261,95

Passive Rechnungsabgrenzungen 162.780,00 148.018,00 -14.762,00

Total kurzfristiges Fremdkapital 250.033,68 230.009,73 -20.023,95

LANGFRISTIGES FREMDKAPITAL

Rückstellungen 360.312,91 258.917,08 -101.395,83

Total Langfristiges Fremdkapital 360.312,91 258.917,08 -101.395,83

Total Fremdkapital 610.346,59 488.926,81 -121.419,78

EIGENKAPITAL

Eigenkapital* 591.361,58 465.461,58 -125.900,00

Gewinn-/Verlustvortrag 51.787,42 59.099,31 7.311,89

Ergebnis laufendes Jahr 7.311,89 -30.992,64 -38.304,53

Total Eigenkapital 650.460,89 493.568,25 -156.892,64

Total Passiven 1.260.807,48 982.495,06 -278.312,42

* davon Fonds No leftovers 410.896,58 300.896,58 -110.000,00
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2016 2017 ABWEICHUNG BUDGET 2017 BUDGET 2018

Beiträge 96.124,75 95.454,25 -670,50 100.000,00 90.000,00

Übrige Betriebseinnahmen 3.210,20 9.145,60 5.935,40 5.000,00 5.000,00

Zinserträge 0,00 0,00 0,00 500,00 0,00

Subventionen 1.060.000,00 1.060.000,00 0,00 1.060.000,00 1.060.000,00

Total Ertrag 1.159.334,95 1.164.599,85 5.264,90 1.165.500,00 1.155.000,00

Aufwand Ausstellungen -413.545,28 -476.237,14 -62.691,86 -467.000,00 -435.000,00

./. Auflösung Fonds no leftovers 110.000,00 110.000,00 0,00 110.000,00 110.000,00

Nettoaufwand Ausstellungen -303.545,28 -366.237,14 -62.691,86 -357.000,00 -325.000,00

Betriebsergebnis 1 855.789,67 798.362,71 -57.426,96 808.500,00 830.000,00

Personalaufwand -454.968,20 -452.541,40 2.426,80 -450.000,00 -450.000,00

Sozialleistungen -124.280,85 -110.727,90 13.552,95 -100.000,00 -100.000,00

Übriger Personalaufwand -6.701,05 -10.239,85 -3.538,80 -5.000,00 -5.000,00

Total Personalaufwand -585.950,10 -573.509,15 12.440,95 -555.000,00 -555.000,00

Betriebsergebnis 2 269.839,57 224.853,56 -44.986,01 253.500,00 275.000,00

Unterhalt, Reparaturen -23.515,65 -58.677,13 -35.161,48 -20.000,00 -40.000,00

spezieller Unterhalt (Liftsanierung) 0,00 -70.092,00 -70.092,00 70.100,00 0,00

./. Auflösung Rückstellung Unterhalt 0,00 43.056,05 43.056,05 -70.100,00 0,00

EDV Unterhalt & Neuanschaffungen -19.321,10 -16.419,48 2.901,62 -13.000,00 -5.000,00

neue Homepage -9.008,66 -5.863,09 3.145,57 -5.000,00 -5.000,00

Versicherungen, Gebühren -7.712,00 -8.209,05 -497,05 -10.000,00 -10.000,00

Energie, Reinigung, Betriebsmat -30.897,75 -36.987,67 -6.089,92 -34.000,00 -34.000,00

Büro- und Verwaltungsaufwand -131.990,59 -120.428,81 11.561,78 -135.000,00 -135.000,00

Übriger Betriebsaufwand -6.915,95 -9.547,70 -2.631,75 -10.000,00 -10.000,00

Erfolgsrechnung 1. Januar bis 31. Dezember 2017
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2016 2017 ABWEICHUNG BUDGET 2017 BUDGET 2018

Total Betriebsaufwand -229.361,70 -283.168,88 -53.807,18 -227.000,00 -239.000,00

Betriebsergebnis 3 40.477,87 -58.315,32 -98.793,19 26.500,00 36.000,00

Finanzaufwand -30.745,88 -34.865,02 -4.119,14 -31.000,00 -31.000,00

Ergebnis vor Abschreibungen 9.731,99 -93.180,34 -102.912,33 -4.500,00 5.000,00

Abschreibungen / Ver. Delkredere -2.420,10 0,00 2.420,10 -2.500,00 -12.000,00

Einnahmen Archivprojekt 40.000,00 37.000,00 -3.000,00 50.000,00 40.000,00

Ausgaben Archivprojekt -31.461,69 -119.664,11 -88.202,42 -50.000,00 -40.000,00

Einnahmen Jubiläum 0,00 30.000,00 30.000,00 0,00 120.000,00

Ausgaben Jubiläum 0,00 -5.675,67 -5.675,67 0,00 -120.000,00

a.o. Erfolg 0,00 46.187,70 46.187,70 0,00 0,00

Veränderung aus Rückstellungen -8.538,31 74.339,78 82.878,09 8.000,00 8.000,00

Gewinn- / Verlust 7.311,89 -30.992,64 -38.304,53 1.000,00 1.000,00

Eigenfinanzierungsgrad 28.5% 27.2%

GELDER VON DRITTEN

Spenden für Ausstellungen 9.000,00 46.847,30

Spenden Archivprojekt 40.000,00 37.000,00

Spenden Jubiläum 0,00 30.000,00

Gönnerbeiträge 30.200,00 13.500,00

Beitrag Kunstfonds 17.988,55 37.327,95

Allgemeine Spenden 290,00 410,00
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PROTOKOLL HV
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